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VERSCHWUNDENES MEERESGOLD
Goldlagerstätten und Vorzeitmeere

Schon seit etwa siebzig Jahren ist es den
Chemikern bekannt, daß sich im Meerwasser
Gold gelöst vorfindet und in chemischen Stan-
dardwerken bis zu dem Jahre 1925 findet man
noch erstaunlich hohe Analysenresultate. An der
Mündung von Flüssen, die aus goldreichen
Ländern stammen, wie beispielsweise des austra-
Mschen Murray, soll der Goldgehalt bis zu
40 Milligramm per Tonne Meerwasser ansteigen.
Für das Wasser der Adria wurde nach Unter
suchungen von H. Koch 3 bis 4 Milligramm
Gold im Kubikmeter angegeben. Zusammen-
fassend würde die gesamte im Weltmeere ent-
haltene Goldmenge auf 15 bis 20 Millionen
Tonnen veranschlagt, eine gigantische Menge,
deren Gewinnung und Ausmünzung eine Gold-
inflation zeitigen müßte, deren Volkswirtschaft-
liehe Auswirkungen ohne Beispiel stünden.
Kein Wunder, daß es nicht an Vorschlägen zur
Gewinnung des gelben Edelmetalles aus der
blauen Salzflut fehlte, doch ist man über größere
Laboratoriumsversuche dabei wohl nicht hin-
ausgekommen.

Zu einer umfassenden, theoretisch und ex-
perimentell vollständig fundierten Anschauung
des Problems gelangte man erst durch die For-
schungen des 1935 verstorbenen Professors
Fritz Haber. Seine wissenschaftlichen Erfolge
reihen Haber unter die ersten Chemiker nicht
nur Deutschlands, sondern der Welt überhaupt
ein. Der Anwendung seiner Methode zur Ge-

winnung von Nitraten aus dem Stickstoffe der
Luft nach dem sogenannten Haber-Bosch-Ver-
fahren ist es allein zuzuschreiben, daß Deutsch-
land im ersten Weltkrieg nicht bereits im Sommer
1915 aus Mangel an Sprengstoffen kapitulieren
mußte. Später erdachte Haber eine noch heute
als mustergültig anzusehende Gasmaske. Als
in den Jahren nach dem verlorenen Kriege die
Reparationszahlungen schwer auf Deutschland
lasteten, wandte er sich mit voller Energie dem
Problem der Goldgewinnung aus dem Meer-
wasser zu. Beruhten die bisherigen Analysen-
resultate auf Wahrheit, dann konnte die Gold-
gewinnung bei dem heutigen Stande der Technik
als durchaus möglich und rentabel angesehen
werden. Auf sein Betreiben wurde ein deutsches
Expeditionsschiff ausgerüstet, welches in der
Ost- und Nordsee sowie an den verschiedensten
Stellen des Atlantischen Ozeans Tausende von
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Wasserproben entnahm. In einem großzügig
eingerichteten Bordlaboratorium wurden die

frischen Wasserproben auf ihren Goldgehalt
untersucht. Haber hatte für diesen Zweck neue

und überaus feine Nachweise für spurenhaftes
Goldvorkommen ausgearbeitet.

Von größter Bedeutung sind die überraschen-
den Ergebnisse der Haberschen Expedition.
Sämtliche früheren Angaben über den Gold-

gehalt des Meeres—das unmittelbare Mündungs-
gebiet stark goldhaltiger Flüsse vielleicht aus-

genommen — erwiesen sich als viel zu hoch

gegriffen. Man nimmt jetzt an, daß bei diesen

früheren Untersuchungen etwas Gold in die zu

analysierende Substanz aus den chemischen

Geräten gelangte, und zwar wohl hauptsächlich
aus Platinschalen. Weiters fand die Expedition,
daß der Goldgehalt der Meere wechselt.
In einem bestimmten Gebiete des Ozeans ist er

heute deutlich nachweisbar, doch in wenigen

Wochen findet man in dem gleichen Gebiet

nicht mehr eine Spur von Gold vor. Überdies

beschränkt sich das Goldvorkommen haupt-
sächlich auf die Oberfläche der See und nimmt

in der Tiefe stark ab. All diese Umstände

machen naturgemäß eine praktische Gewinnung
des tatsächlich, aber per Kubikmeter nur in

äußerst geringen Mengen vorkommenden Meer-

goldes technisch unmöglich. Haber vertrat die

Ansicht, daß das Gold hier organisch gebunden

sei, wahrscheinlich im Meeresplankton (der

mikroskopischen Kleintierwelt) konzentriert.
Daß überdies gewisse Meeresalgen nicht nur

Silber, sondern auch etwas Gold anreichern,

war bereits früher bekannt. Der goldene Traum

der Ausbeutung der Meere ist somit zerronnen

und Haber selbst hat später die vergebliche

Suche nach dem Gold mit der Jagd nach eine)

Stecknadel in einem Heuschober verglichen-

Dabei sei es aber noch unsicher, ob sich die

Nadel tatsächlich in dem Heuhaufen befinde'

Bei genauer Erwägung des ganzen Probiens

erhebt sich jedoch eine unbeantwortete Frage-

Was wurde aus den in urgeschichtlichen Meere«

gelösten Goldmengen Es besteht kein Anla

um anzunehmen, daß diese Meere kein Go

enthielten, denn solches barg die Rinde

des Erballes seit ihrer Erstarrung aus dem gl"

flüssigen Zustande und Spuren des gelben h
metalles gelangten stets durch die Flüsse in ®
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Meer. Im Laufe unserer Betrachtung wurde
dargelegt, daß man den Goldgehalt des See-
wassers nicht auswerten kann, weil er für eine
technische Gewinnung viel zu gering ist und
auch wechselnd örtlich gebunden erscheint.
An und für sich ist aber im Meere Gold, und
zwar, auf das gesamte Wasser bezogen, in
großer Menge vorhanden, nur läßt es sich nicht
erfassen. Einzudampfen vermag man die unge-
teuren Wassermengen auch nicht, um dann die
Rückstände auf das gelbe Metall zu verarbeiten.
Nun hat aber die Natur das gigantische Experi-
ment der Abschnürung und darauffolgenden
Eindunstung vorzeitlicher Meeresteile tatsäch-
lieh wiederholt durchgeführt, wie es die geologi-
sehe Bildung der Salzlagerstätten beweist. Bei
der durch allmähliche Verdampfung des Meer-
wassers ansteigenden Konzentration scheidet
sich zuerst Gips und dann Kochsalz an den
tieferen Stellen der Meeresbucht in Salzsümpfen
aus. In der zuletzt noch flüssig gebliebenen

'

Mutterlauge befinden sich die Kalium- und
MagnesiumVerbindungen, die bei weiterer Ver-
dunstung als „Abraumsalze" auskristallisieren.
Man mußte sie später beim bergmännischen
Betriebe abräumen, um zu dem Kochsalz zu
gelangen, und daher stammt auch dieser Name.
Heute spielen diese Kalisalze (hauptsächlich
Karnalith) in der Industrie und Landwirtschaft
eine viel größere Rolle als das Steinsalz. Da
das Salzgestein bei Staßfurt in der norddeut-
sehen Tiefebene eine Mächtigkeit von nahezu
WO m aufweist, kann man sich eine Vorstellung
son dem Umfange der verdunsteten Wasser-
nassen machen. Doch nirgends in der allge-
®ohi zugänglichen chemisch-technischen Li-
teratur findet sich auch nur ein Hinweis auf
Hnen. nennenswerten Goldgehalt der Gips- und
forschiedenen Salzlagerstätten. Wohin mag

das Gold der vorzeitlichen Meere geraten
Hat man vielleicht nur bisher nicht ge-

®gend danach gesucht Etwas Geheimnis-
'olles umgibt dieses Problem, zu dem man nur
'inbewiesene Vermutungen äußern kann. Sollte
das hauptsächlich in den oberen Wasserschichten

Plankton gebundene Gold bei der Abschnü-
'Hig eines Meerbusens durch allmähliches Auf-
folgen einer Landbarre noch rechtzeitig zur
JHen See abgewandert sein Und doch, es gibt

"Hige reale mineralogische Tatsachen, die einen
^wissen Hinweis über das verschwundene

oeresgold bieten können. Wohl die meisten
.oser werden den Ausdruck „Nugget" kennen,
la er wird sie an die Winnetou-Lektüre ihrer

•gendzeit erinnern. Man versteht darunter

Goldklümpchen von etwa der Größe einer Bohne
an, die in Schwemmland von Sand und Kiesen,
dem sogenannten Seifen als Alluvial — oder
Waschgold vorkommen. Sie sind wohl zu unter-
scheiden von den in primären Lagerstätten,
und zwar hauptsächlich im Quarzgestein und
kristallinischen Schiefern eingeschlossenen Gold-
stücken, die auch niemals die Dimensionen der
Nuggets erreichen. Man hat Nuggets, wenn
auch sehr selten, von einer fast unwahrschein-
hohen Größe gefunden, so der größte Gold-
klumpen, der in Amerika, und zwar in Chile,
jemals gefunden wurde, von 153 kg Gewicht und
in der Gegend von Ballarat, Australien, Eunde
von 89 und 68 kg. Schöne naturgetreue Kopien
solcher größter Goldklumpen sind aus vergol-
detem Gips im Wiener Naturhistorischen Museum
zur Schau gestellt. Schon lange hat man fest-
gestellt, daß das Gold der Nuggets, ob groß oder
klein, außerordentlich rein ist und
viel weniger Beimengungen, insbesondere an
Silber, Kupfer, Eisen und Platinmetallen, ent-
hält wie das gediegene, sogenannte Berggold
im Quarz. Überdies zeigen die großen Nuggets
oft eine eigentümlich löcherige Struktur sowie
Abdrücke von kleinen Kristallen an der Ober-
fläche. Man kann daraus den begründeten
Schluß ziehen, daß die Nuggets einmal aus
einer konzentrierten Goldlösung ausgeschieden
wurden. Und vielleicht, ja wahrscheinlich
stammten diese Lösungen wenigstens teilweise
aus dem Golde eingetrockneter urgeschichtlicher
Meere. Bedenkt man überdies, wie unvoll-
ständig und „oberflächlich" im wahren Sinne
des Wortes unsere Erdrinde bisher nach Edel-
metallen durchforscht wurde, so kann man
wohl der Vermutung Ausdruck geben, daß noch
ausgedehnte Lagerstätten an Waschgold und
Nuggets ihrer Entdeckung harren. Könnte
hiefür die geologisch bekannte Lage einstiger
Meere nicht einen gewissen Fingerzeig bieten

KURZBERICHT
Schwimmbäder-Beleuchtung
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In Westdeutschland sollen einige neue Schwimm-
bäder mit Unterwasserbeleuchtung ausgerüstet werden.
Statt durch die bei Wettschwimmen üblichen Kork-
schnüre werden die einzelnen Bahnen durch Leucht-
stoffröhren abgegrenzt, die in den Boden des Beckens
eingelassen und durch Spezialplatten abgedeckt sind.
Durch die gleichmäßige Ausleuchtung des Wasser-
volumens soll auch die Gefahr von Unfällen ver-
mindert werden. S.
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